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Sprache im Fokus

Waren Sie schon in China, Japan oder Sri Lanka? 
Oder an einem andern Ort, wo das Schriftbild für 
uns eher einem beeindruckenden Gemälde gleicht 
denn einem Text? Erinnern Sie sich an eine Situa-
tion, in der Sie etwas beschreiben, erklären, mit-
teilen wollten und kein Mensch hat sie verstan-
den? Mussten Sie auch schon ein amtliches 
Schriftstück unterschreiben, ohne ein Wort des 
Inhalts verstehen zu können? In den Ferien haben 
diese Situationen oft etwas Erheiterndes und wer-
den damit im Nachhinein nicht selten zu unterhalt-
samen Anekdoten. 

Lesen, Verstehen, Sprechen und Schreiben ist für 
viele von uns eine Selbstverständlichkeit. In der 
Schule jedoch wird offensichtlich, dass hinter die-
sen Fähigkeiten grosse Anstrengungen stecken.  
Wie schwierig ist es doch, den Bleistift richtig zu 
halten, ohne dass die Spitze bricht. Und dann 
muss auch noch exakt auf die vorgesehene Linie 
geschrieben werden! Wie lange braucht es, bis 
aus grafi schen Zeichen Buchstaben werden, die 
man zuerst einzeln lesen kann, dann zusammen-
hängend als ganze Worte. Und wie ermüdend ist 
es, vor einem leeren Blatt zu sitzen und die zün-
dende Idee will einfach nicht kommen. 

Schüler/-innen aus rund 65 Nationen im Alter von 
4 bis 16 Jahren besuchen unsere Schule. Die 
Sprache ist dabei wichtigstes Element für die Ver-
ständigung untereinander und das Verständnis 
füreinander. Die so genannte Standardsprache ist 
Unterrichtssprache an der Volksschule – ausser 
im Kindergarten. Das Fach Sprache respektive 
Deutsch wird hoch gewichtet und nimmt in der 
kantonal vorgeschriebenen Stundentafel zusam-
men mit Mathematik den höchstdotierten Platz 
ein. Die Sprache ist darüber hinaus in allen 
Fächern von grösster Bedeutung. Wenn ich die 
Textaufgabe in Mathematik nicht verstehe, werde 
ich, auch wenn ich die mathematischen Fähigkei-
ten habe, die Aufgabe nicht richtig lösen können. 
Auch das Experiment in Physik wird nicht gelin-
gen. Und Mühe bereiten wird mir auch die Her-
stellung des Helikopters im Werken, wenn ich die 
entscheidenden Schlüsselwörter in der Anleitung 
nicht verstehen und damit richtig interpretieren 
kann.  

Sprache kann nicht genug gefördert werden. In 
diesem Schulblatt beschreiben wir ausgewählte 
Unterrichtssequenzen und Projekte zur Sprachför-
derung: Lesen, Schreiben, Erzählen, Deutsch als 

Zweitsprache (DaZ), Theater spielen, Präsentieren 
und und und … Die Beiträge zeigen, dass sich 
unsere Lehrerinnen und Lehrer dafür engagieren, 
bei den Schülerinnen und Schülern die Freude am 
Spracherwerb, die Lust am Schreiben und die 
Neugier fürs Lesen zu wecken. Das Zentrum 
Lesen der Pädagogischen Hochschule FHNW 
erläutert in seinem Artikel die Bedeutung des 
Lesens und des Schreibens für den schulischen 
Erfolg. Mit der Stadtbibliothek verfügt die Stadt 
Baden über eine Institution, deren Kernkompetenz 
die Sprachförderung ist. Die hier vorgestellten 
Projekte vermitteln einen Eindruck vom abwechs-
lungsreichen Angebot, das Lust auf mehr macht. 
Vielfalt ist auch hier das Zauberwort. 

Freundliche Grüsse
Mirjam Obrist, Geschäftsleiterin

Sie sind herzlich zu einer Rückmeldung 
zum  vorliegenden Schulblatt eingeladen: 
mirjam.obrist@baden.ch
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Lesen und Schreiben als Schlüssel für 
den schulischen und beruflichen Erfolg

Lesen und Schreiben zählen zu den sogenannten Schlüsselkompetenzen: 
Lese- und Schreibfähigkeiten können den Schulerfolg zu einem gewichtigen 
Teil vorhersagen, und zwar über die verschiedenen Fächer hinweg. Hinzu 
kommt, dass sie auch den beruflichen Erfolg beeinflussen. Der Beitrag zeigt 
auf, wie in der Schule Lesen und Schreiben vermittelt werden kann.

Afra Sturm und Thomas 

Lindauer, Zentrum Lesen, 

Pädagogische Hochschule 

FHNW 

Was sind gesellschaftliche 
Anforderungen ans Lesen und 
Schreiben?

In der 8. Klasse, spätestens aber in der 9. Klasse 
müssen sich die Schüler/-innen, wenn sie nicht 
das Gymnasium besuchen, für einen ersten beruf-
lichen Weg entscheiden. In den letzten 20 bis 30 
Jahren haben sich viele Berufe stark verändert: 
Während die Lehre zum Automechaniker bis ca. 
2003 in erster Linie handwerkliches Geschick vor-
aussetzte, sind heute auch grundlegende Kennt-
nisse in der Elektronik erforderlich. Das bedeutet 
auch, dass man zum Beispiel komplexe Anleitun-
gen lesen und durchgeführte Tests schriftlich do-
kumentieren muss. Entsprechend werden von 
Schülerinnen und Schülern, die diesen Beruf, der 
heute «Automobil-Mechatroniker» heisst, erlernen 
wollen, gute Zeugnisnoten verlangt. Ähnliches 
lässt sich für viele weitere Berufe beobachten.
Bevor Betriebe ausgebildete Fachpersonen ein-
stellen, führen sie zunehmend eigene Tests mit 
den Bewerberinnen und Bewerbern durch. So 
müssen diese bei einem Basler Pharmabetrieb ei-
nen Lesetest bestehen, damit sie angestellt wer-
den. Mit dem Lesetest möchte der Pharmabetrieb 
sicherstellen, dass die Angestellten die komplexen 
Hygiene-Vorschriften verstehen können. Ein ande-
rer Grossbetrieb setzt einen Schreibtest ein, da in 
ihrem Betrieb der Arbeitsprozess schriftlich doku-
mentiert werden muss.
Darüber hinaus sind gute Lese- und Schreibfähig-
keiten von Vorteil, wenn man sich politisch oder 
gesellschaftlich beteiligen möchte: Wer sich z. B.
gegen die Schliessung eines kleinen Bahnhofs, für 
den Erhalt eines Jugendzentrums usw. einsetzen 

möchte, muss sich auch schriftlich dafür engagie-
ren können. Gleiches gilt für persönliche Dinge, 
sei es, dass man einen Beipackzettel eines selbst 
gekauften Medikaments verstehen sollte oder 
dass man ein Handy-Abo kündigen möchte.

Was tut die Schule zur Förderung der 
Lese- und Schreibfähigkeiten?

Die Schule bereitet die Kinder und Jugendlichen 
auf solche gesellschaftliche Anforderungen vor. 
Dies wird im Folgenden für den Bereich Lesen et-
was genauer ausgeführt. Dabei wird kurz erläu-
tert, was in der Schule gefördert wird. Dies wird 
mit Beispielen aus dem Berufs- oder Alltagsleben 
illustriert (siehe Tabelle auf Seite 4).

Für den Bereich Schreiben sieht es ganz ähnlich 
aus. So werden heute nicht mehr einfach Auf-
sätze geschrieben, sondern die Kinder und Ju-
gendlichen lernen, ganz verschiedene Texte zu 
schreiben, von Geschichten über Rezepte von Be-
richten bis hin zu Protokollen oder Briefen. Ähn-
lich wie beim Lesen müssen sie dazu Grundfer-
tigkeiten erwerben. Im Wesentlichen ist dies eine 
lesbare und flüssige Handschrift bzw. flüssiges 
Tastaturschreiben sowie eine sichere Recht-
schreibung.  

In Bezug auf Rechtschreibung ist es wichtig zu 
wissen, dass der Erwerb länger dauert, als man 
oft denkt: Es ist nicht sinnvoll, wenn man von den 
Schülern und Schülerinnen zu früh eine sichere 
Rechtschreibung erwartet. Zu frühe Erwartungen 
können dazu führen, dass Schüler/-innen das 
Schreiben vermeiden und so auch keine guten 
Schreibfähigkeiten ausbilden.
Das Hauptgewicht im Schreibunterricht liegt dar-
auf, dass Schüler/-innen mit ihren Texten erfolg-
reich sind: Das heisst, dass sie mit einem Be-
schwerdebrief ihr Ziel erreichen, dass ihr Protokoll 
für die ganze Gruppe das Wichtigste festhält, dass 
andere Schüler/-innen mit ihrem Kochrezept das 
Gericht nachkochen können usw.

Welche Unterstützung bietet das 
Zentrum Lesen für die Schulen und 
Lehrpersonen?

Das Zentrum Lesen der Pädagogischen Hoch-
schule FHNW unterstützt in erster Linie Lehrper-
sonen bei ihrer anspruchsvollen Arbeit. Zum einen 
untersucht das Zentrum Lesen, mit welchen För-
deransätzen das Lesen und Schreiben gut vermit-

Was meinen Sie …

… wie viel Zeit pro Tag verbringen wir durch-
schnittlich mit Lesen und wie viel mit Schrei-
ben?  
Die Auflösung finden Sie am Schluss des 
Textes.

Das Hauptgewicht im Schreib-

unterricht liegt darauf, dass 

Schüler/-innen mit ihren Texten 

erfolgreich sind.
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Lesen in der Schule Lesen in Berufen und im Alltag

Eine wichtige Grundfertigkeit besteht darin, dass die Kinder und 
Jugendlichen Texte genau und flüssig lesen können. Das üben die Schüler/ 
-innen, indem sie einen Text mehrfach lesen, bis sie ihn fehlerfrei und 
flüssig lesen. Oft tun sie dies zu zweit, damit sie besser überprüfen können, 
ob sie auch genau lesen.

Herr B., ein Rüster in einem Verteilzentrum, muss auf einem Gerät schnell 
überblicken, welche Nahrungsmittel er für einen bestimmten Kunden 
zusammenstellen muss. Dazu muss er auch genau lesen, damit er dem 
Kunden nicht Zwieback statt Zwiebeln liefert.
Frau C. möchte einen Film im Kino sehen, der aber nur mit Untertitel 
angeboten wird. Um den Film sehen und verstehen zu können, muss sie die 
Untertitel flüssig lesen können.

Die Kinder und Jugendlichen lernen, aus ganz verschiedenen Sachtexten 
wichtige Informationen zu entnehmen. Dazu lernen sie Lesestrategien, zum 
Beispiel einen Text überfliegen: Dabei lernen sie, wichtige Merkmale des 
Textes zu erkennen und sie fürs Verstehen zu nutzen (Aufbau des Textes; 
Textteile erkennen, in denen man wichtige Informationen vermutet usw.). 
Auch das Zusammenfassen eines Textes ist ein Mittel, um Texte besser 
verstehen zu können.

Frau D. arbeitet als Disponentin in einem Transport-Unternehmen. Vor einem 
Transport muss sie sich zum Beispiel Informationen über Strassenzustand 
oder notwendige Bewilligungen verschaffen: Dazu muss sie Dokumente 
oder Internetseiten überfliegen und die für sie wichtigen Informationen 
aufnehmen können. Auf dieser Basis erstellt sie dann Tourenpläne.
Herr E. ist in seiner Freizeit Fussballtrainer: Er muss sich zum Beispiel übers 
Internet über Spielpläne informieren, sich einen Überblick verschaffen und 
die Eltern übers Wichtigste informieren.

Die Kinder und Jugendlichen lernen literarische Texte kennen und 
verstehen. Sie lernen, wie sie einen Text gestaltend vorlesen können (wenn 
eine Figur schreit, lesen sie die Stelle auch mit lauterer Stimme vor) oder 
wie sie ein Buch passend zu ihrem Leseinteresse auswählen können.

Herr F. ist Schneider und arbeitet als Gewandmeister am Stadttheater. Da 
die Kostüme für eine Theaterproduktion sehr wichtig sind, muss er sich gut 
in Stilkunde auskennen und dazu oft auch das Theaterstück lesen, das 
aufgeführt werden soll.
Frau G. tritt in ihrer Freizeit hin und wieder als Clownin im Kinderspital auf. 
Dabei liest sie oft auch aus einem Kinder- oder Jugendbuch vor.

telt werden kann, zum anderen entwickelt das 
Zentrum Lesen Lehrmittel und vielfältige Unter-
richtsmaterialien:

|| Mit dem Lehrmittel «Die Sprachstarken» steht 
ein durchgängiges Lehrwerk für den Deutsch
unterricht von Klasse 2 bis 9 zur Verfügung. 
Dieses Lehrmittel ist bereits nach dem neuen 
Deutschschweizer Lehrplan konzipiert.

|| Die Broschüre «Fachlernen und Sprache: 
Sprachbewusst unterrichten» enthält Hinweise, 
Checklisten und Aufgabenbeispiele für den 
Leseunterricht in allen Fächern. Sie ist direkt er-
hältlich über: www.fhnw.ch/ph/zl/publikationen 
> Bücher, Berichte, Lehrmittel > Studien und 
Berichte

|| Mit Musteraufgaben zu allen Bereichen der 
Schreibförderung stehen ausgearbeitete Aufga-
ben für alle Stufen (inkl. Kindergarten) zur Ver-
fügung, die auch nachweislich wirksame För-
deransätze illustrieren. Sie sind direkt erhältlich 
über:  
https://wiki.edu-ict.zh.ch/quims/fokusa/mua

|| Der Schweizer Schülerduden Rechtschreibung 
enthält die für die Schweiz relevanten Schrei-
bungen. So schreibt man in der Schweiz bspw. 
Couvert und nicht Kuvert.

|| Das Zentrum Lesen führt in Zusammenarbeit 
mit dem Institut für Weiterbildung massge-

schneiderte schulinterne Weiterbildungen für 
alle Schulstufen durch.

Zusätzlich finden sich auch für Eltern wichtige 
Informationen, insbesondere auf dem Blog des 
Zentrums Lesen: 
www.zentrumlesen.ch/blog > Handreichung.  
Dort finden interessierte Eltern eine kleine Infor-
mationsbroschüre zur Rechtschreibung (Wie 
lernen Kinder die Rechtschreibung und andere 
Fragen) sowie Hinweise darauf, wie sich der 
Rechtschreibstoff auf die Schuljahre verteilt.

Auflösung
 
Eine amerikanische Studie befragte Erwachsene zu ihrem 
Lesen und Schreiben. In die Studie eingeschlossen waren 
Personen, die in einem Produktionsbetrieb arbeiten, die 
zuhause tätig sind, die Teilzeit arbeiten oder zurzeit auch 
arbeitslos bis hin zu Personen, die wissenschaftlich tätig 
sind. Die Befragung ergab, dass im Durchschnitt pro Tag  
bis zu 3 Stunden gelesen und bis zu 2 Stunden pro Tag 
geschrieben wird. Dazu gehört auch das Lesen im Internet 
oder das Schreiben von SMS.
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Lesekompetenz beginnt mit Freude an 
der Sprache

Lesen ist eine der wichtigsten Qualifikationen für ein selbstbestimmtes 
Leben. Sprachförderung beginnt bereits im Kleinkindalter und weckt die 
Freude an der Sprache. Mit ihren auf alle Altersgruppen abgestimmten 
Angeboten und Leistungen unterstützt die Stadtbibliothek Baden Eltern  
für den perfekten Einstieg der Kinder in die Sprach- und Lesewelt.

Stadtbibliothek Baden 

Klösterli 

Mellingerstrasse 19

Buchstart für die Kleinsten

Kinder, die von Anfang an mit Büchern aufwach-
sen, sind im Vorteil. Sie erfahren schon früh, wie 
viel Spass in Bildern und Büchern steckt. Mit ei-
nem Buchgeschenk regt «Buchstart Schweiz» 
Eltern dazu an, mit ihrem Kleinkind vielfältig zu 
kommunizieren und es ab sechs Monaten mit Bil-
derbüchern vertraut zu machen. Das Paket enthält 
Bilderbücher für das Kind und ein für die Eltern 
konzipiertes Buch. Es zeigt, wie sie ihr Kleinkind 
mit der Welt der Sprache, Bilder und Bücher ver-
traut machen können. «Buchstart» ist ein gesamt-
schweizerisches Projekt zur Frühsprachförderung 
und in Deutsch, Französisch und Italienisch er-
hältlich. 
Die Reihe «Lirum Larum Verslispiel» ist für Kinder 
von neun Monaten bis zwei Jahren entwickelt 
worden und gehört zum Projekt «Buchstart». 
Leseanimatorinnen führen Eltern zusammen mit 
ihrem Kleinkind zum Vers. Es werden neue und 
altbekannte Verse, Fingerspiele und Geschichten 
vorgestellt, um den Spracherwerb zu unterstüt-
zen. Auch dies zielt auf die Förderung der Sprach-
kompetenz ab, welche gerade bis zum dritten 
Lebensjahr enorme Entwicklungsschritte macht. 

Zeit für Bilderbücher

Die Reihe «BilderBuchZeit» richtet sich an Kinder 
ab drei Jahren. Die Animatorin erzählt die Ge-
schichte und bezieht die Kinder mit ein. Bilder be-
trachten, Fragen stellen, eigene Erlebnisse auf-
greifen – alles hat Platz. Und mit Malen, Basteln 
und Spielen wird die Geschichte abgerundet. Die 

Stadtbibliothek Baden bietet die «BilderBuchZeit» 
in Englisch, Italienisch und Schweizerdeutsch an.
Speziell für Familien mit Migrationshintergrund 
wird die Reihe «Schenk mir eine Geschichte» an-
geboten. Eine Animatorin lädt Eltern mit Kindern 
von zwei bis sechs Jahren ein, Geschichten in ihrer 
Erstsprache zu erzählen. Lieder, Verse, Basteln 
und Bilderbücher wecken die Freude an der eige-
nen Sprache. In fünf Sprachen werden die Kinder 
zur Pflege ihre Erstsprache ermutigt: Arabisch, 
Portugiesisch, Serbisch, Spanisch und Ungarisch.

Eintritt nur für Buben

«Lesekerle» – heisst Helden hautnah erleben.  
Ob Polizist, Feuerwehrmann, Pilot oder Spitzen-
sportler, sie alle erzählen in der Reihe «Lesekerle» 
von ihrem Berufsalltag und lesen eine Geschichte 
vor. Speziell ist, dass diese Veranstaltung exklusiv 
für Buben von sieben bis neun Jahren und ihre 
männlichen Begleitpersonen ist. 

Die Bibliothek vermittelt Medien
kompetenz

Die Stadtbibliothek Baden bietet für Klein und 
Gross neben Führungen auch Kurse und Sprech-
stunden an, die den kompetenten Umgang mit 
Medien und dem Internet fördern. Einerseits geht 
es darum, sicher und gekonnt im Internet und  
in den Sozialen Medien unterwegs zu sein, und 
andererseits darum, im Internet und im Online-
Katalog gezielt zu suchen, um schnell an die 
gewünschten Informationen zu gelangen. 

Lesetandem für Schüler

Ein neues Projekt soll ab dem nächsten Schuljahr 
starten. Gemeinsam mit Lesementorinnen und 
-mentoren organisiert die Stadtbibliothek für 
Kinder von acht bis elf Jahren «Lesetandems», 
welche sich wöchentlich zum Lesen, Erzählen, 
Spielen und Rätseln treffen. Den Kindern wird so 
die Freude am Lesen und an der Sprache vermit-
telt. Es schafft eine Situation, in der das Kind in 
Ruhe und ohne Leistungsdruck lesen kann und 
zudem individuelle Aufmerksamkeit und Wert-
schätzung erfährt.
Eine erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen 
Schule und Bibliothek trägt dazu bei, dass Kinder 
schon früh die Bibliothek als selbstverständlichen 
Lebens- und Lernraum empfinden und den konti-
nuierlichen Zugang zu Medienangeboten und In-
formation autonom nutzen. Und dank nachhaltiger 
Veränderung und angepasster Erneuerung ist  
die Stadtbibliothek Baden heute eine moderne 
Bibliothek mit hoher Aufenthaltsqualität, kombi-
niert mit attraktiven Aktivitäten und festigt so 
ihren Anspruch, auch für Badens Kinder und Ju-
gend ein «dritter Ort» nach Schule und Zuhause 
zu sein. 

Zum Weiterlesen: 
stadtbibliothek.baden.ch
antolin.de 
buchstart.ch  
kulturmachtschule.ch 
sikjm.ch 
wirlesen.org



Zürcherstrasse 6
5400 Baden info@english-centre.ch
Tel. 056 222 55 51 www.english-centre.ch

   Sprachschule 
•  Englisch, Französisch, Deutsch, Italienisch

•  Nachhilfekurse

• Cambridge und Delf-Dalf Prüfungskurse

•  Vorbereitungskurse für den Immersions-
unterricht im Gymnasium

•  Aufnahmeprüfungsvorkurse in Französisch 
und Englisch für die FMS und BMS

Neue Kurse: 
•  Mehr Kurse für Kinder und Jugendliche 

Weitere Kurse finden Sie auf unser Webseite
Call us for tailored courses 

Hin-
legen

Beim Plätteln 
legen wir eine 
gute Arbeit hin!

www.haechler.ch

piano meister - die meister(lichen)

Rosengartenstr. 2,  5430  Wettingen
 

 

Piano Meister
Flügel- und Klavierfachgeschäft

Verkauf, Miete, Stimmungen, 
Reparaturservice durch 
gelernte Klavierbauer

Tradition & Erfahrung
beflügelt uns

Piano_Meister_Ins_125_190mm  Version 2015

        Telefon 056 426 25 21 - 056 493 34 84
  info@piano-meister.ch  www.piano-meister.ch

Mit einem Inserat 
im Schulblatt erreichen Sie

lückenlos
alle Haushalte in Baden.

forum44.ch 
Mellingerstr. 44, Baden
056 222 94 44
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Bewegte Geschichten
«Bewegte Geschichten» ist eine Methode zur Förderung der Lesekompetenz. 
Geschichten aus der Kinder- und Jugendliteratur werden begleitet von 
Übungselementen aus den Bereichen Konzentration, Erlebnis durch Bewe-
gung, Lesetraining und Auftrittskompetenz. Am Ende des Projekts stehen 
Auftritte, die ein Erfolgserlebnis beim Vortragen vor Publikum ermöglichen.

Michèle Schicker  

und Kathrin Bögli 

Schulhaus Tannegg

Im Schulhaus Tannegg hatten wir uns mit den beiden vierten und einer sechsten Klasse für  
das Projekt «Bewegte Geschichten» der Fachstelle Jungen- und Mädchenpädagogik beworben. 
Wir starteten im Sommer 2015 nach einer Weiterbildung in eine erlebnisreiche Zeit.
Mit Unterstützung von Daniel Busslinger und Urs Urech, zwei externe Lesecoaches, arbeiteten 
wir wöchentlich während eines Morgens. Wir hörten verschiedene Geschichten. Diese waren mit 
thematisch passenden Konzentrations- und Erlebnisübungen gespickt. Viele Erlebnisübungen 
fanden draussen statt. Sie förderten die Kooperation sowie das Vertrauen der Schüler/-innen und 
hatten einen positiven Einfluss auf die Klassendynamik. Passagen aus den Geschichten sind als 
vielfältige und motivierende Lesetrainings aufbereitet. All diese Übungen sind keine Einzelteile, 
sondern auf die Geschichten abgestimmt. Sie verstärken den Inhalt und lassen die Geschichte 
zum Erlebnis werden, zu Geschichten, die innen und aussen bewegen.
Nachdem wir viele verschiedene Geschichten erlebt hatten, bereiteten die Schüler/-innen in 
Gruppen eine eigene «Bewegte Geschichte» vor. Der Auftritt wurde mit Übungen aus der Theater-
pädagogik trainiert und für ein jüngeres Publikum sowie für die Eltern durchgeführt.

Die Auftritte waren ein voller Erfolg.

Wir machen in der Schule ein Pro-

jekt, die «Bewegten Geschichten». 

Das sind eigentlich normale Geschich-

ten, einfach mit Übungen. Man erzählt 

die Geschichte und irgendwann unter-

bricht man und es gibt eine Übung, die 

zur Geschichte passt. 

Die Arbeit daran ist sehr spannend und 

lustig. Ganz besonders gefallen mir die 

Übungen. Meine Lieblingsgeschichten 

waren «Mutig, mutig», «Der Basilisk», 

«Zauberer Kotzmotz» und «Jim Knopf». 

Ich finde sie besonders spannend. Die 

Geschichte von Till Eulenspiegel hat mir 

aber auch sehr gefallen. Wenn ich nach-

denke, haben mir alle Geschichten ge-

fallen. 

Meine Lieblingsübung machten wir im 

Zusammenhang mit der Geschichte «Ein 

Tisch ist ein Tisch». Wir sollten eine De-

cke umdrehen, ohne dass wir von der 

Decke herunterfallen.  

Aber im Moment sind wir an etwas an-

derem dran. Wir sollen in einer Gruppe 

selber einen Trailer und eine Bewegte 

Geschichte mit Zweitklässlern durch-

führen. Das ist komisch und spannend, 

weil ich das noch nie gemacht habe. Es 

ist auch ein bisschen schwierig. Ich bin 

schon gespannt, welche Übung die 

Zweitklässler am besten finden.  

Sophie, 4. Klasse
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Lese- und Sprachförderung in der  
Projektwoche

Jedes Jahr finden im Schulhaus und in den Kindergärten Kappelerhof 
Anlässe rund ums Lesen statt. Im März 2017 widmete sich die Primarschule 
während einer Projektwoche ganz diesem Thema und in den drei Kinder
gartenabteilungen beschäftigte man sich zwei Wochen mit dem Thema 
Bücher und Tiergeschichten.

Mirjam Keller 

Schulleiterin Kappelerhof

Eine Projektwoche zum Thema Lesen verfolgt 
verschiedene Ziele: Einerseits soll bei den Kindern 
die Freude am Lesen geweckt und die Lesekom-
petenz gefördert werden. Im Schulhaus Kappeler-
hof kommt hinzu, dass ein grosser Anteil der 
Schüler/-innen nicht Deutsch als Muttersprache 
hat. Eine Lesewoche unterstützt diese Kinder bei 
der Wortschatzerweiterung und der Sprachkom-
petenz generell. Andererseits bietet die Form der 
Projektwoche auch die Möglichkeit, aus dem nor-
malen Schulalltag auszubrechen. Da die Kinder 
der verschiedenen Klassen gemischt wurden, 
konnten sowohl sie als auch die Lehrpersonen 
neue Kontakte knüpfen und sich gegenseitig bes-
ser kennen lernen. Beides Faktoren, die zu einem 
guten Schulklima beitragen. 

Streng geheim

Das Motto der Lesewoche hiess «Streng geheim» 
in Anlehnung an das Thema der Lesenacht 2016. 
«Streng geheim» liess den Lehrpersonen viel 
Spielraum, um kreative Ideen zu entwickeln. So 
wurde bereits in den Tagen vor der Projektwoche 
das Schulhaus dekoriert, indem zum Beispiel die 
Umrisse von am Boden liegenden Kindern mit Kle-
beband abgeklebt wurden, um den Eindruck eines 
Tatorts wiederzugeben.
In der Projektwoche boten die Lehrpersonen ver-
schiedene Ateliers an, von denen die Kinder je-
weils zwei besuchen konnten. «Finde den Täter», 
«Buchgeheimnisse & Co.», «Vorsicht Geheim-
schrift», «Auf frischer Tat ertappt», «Geheimcode 
11116169» – dies nur einige der Titel der Ateliers. 
Die Schüler/-innen lernten dabei ganz unter-

schiedliche Bücher kennen – vom Bilder- und Kin-
derbuch bis zum Tage- oder Hörbuch, es galt 
Geheimcodes zu knacken, im Dunkeln zu schrei-
ben oder es wurden aus alten Büchern Schatztru-
hen gebastelt. Es gab eine Schnitzeljagd, bei der 
Geheimschriften entziffert werden mussten, und 
Scotland Yard wurde gespielt – auf Englisch. Be-
sondere Highlights waren die Besuche bei der 
Stadtpolizei und der Stadtbibliothek, die Lesung 
mit der Schriftstellerin Brigitte Schär und die 
Stadtturmbesichtigung. Die Drittklässlerinnen und 
Drittklässler hatten noch einen besonderen Auf-
trag: Sie probten fleissig für ihren Einsatz in der 
Kindergartenprojektwoche.

Freude an Büchern

Das Kindergartenteam hatte entschieden, zwei 
Wochen ganz dem Thema Bücher und Tierge-
schichten zu widmen. Das Ziel der Lehrpersonen 
war es, die Kinder in ihrer Sprachentwicklung zu 
unterstützen und die Freude an Büchern zu för-
dern. Dazu besuchten die Klassen vorgängig die 
Stadtbibliothek und jedes Kind durfte dort ein 
Buch ausleihen. Mit den Tiergeschichten, die den 
Kindern vorgelesen oder anhand von Bildern ge-
zeigt wurden, die sie aber auch selber spielen und 
erfinden konnten, sollte bei ihnen die Lust aufs 
Sprechen geweckt werden. In diesem Sinne fan-
den verschiedenste Angebote statt: Rund um eine 
Wolfsgeschichte wurden Figuren gebastelt, die 
dann in einem Geschichtensäckli versorgt wur-
den, das Bärenlied wurde gesungen und daraus 
ein Rollenspiel gemacht oder mit selbst gebastel-
ten Mäusen Tischtheater gespielt. Ein Höhepunkt 

war sicher das Figurentheater mit der Geschichte 
vom «Adlermädchen». Auch im Kindergarten 
wurde den sozialen Aspekten einer Projektwoche 
Rechnung getragen. So wechselten die Kinder 
jeweils den Kindergarten und lernten dabei eine 
andere Lehrerin kennen oder sie waren in ge-
mischten Gruppen unterwegs. Besonders schön 
war auch das Projekt mit den Drittklässlern. Die 
Mädchen und Jungen wählten eine Tiergeschichte 
aus, die sie intensiv vorbereiteten und dann mit 
Freude den Kindergartenkindern vorlasen.
So bleibt die Projektwoche als eine tolle, span-
nende Zeit in Erinnerung – verbunden mit der 
Hoffnung, bei möglichst vielen Kindern die Freude 
an Büchern, am Lesen und am Sprechen geweckt 
zu haben.

Mir hat es gefallen, dass ich im Kindergar-ten vorgelesen habe. Ich war froh, dass die Kindergärtner nicht alles verstanden haben und mich gefragt haben, was das bedeutet. Mich hat es froh gemacht, die Kindergärtner kennenzulernen.  Dirina, 3. Klasse

In der Projektwoche konnten andere Lehrpersonen 

andere Schüler in der Kunst der Geheimagenten 

unterrichten. Einige haben gelesen und Fragen be-

antwortet, andere haben Geheimschriften gelesen 

und geschrieben und Geheimsprachen gelernt. Ich 

war im Atelier Geheimsprache und Geheimschrif-

ten. Es war aufregend und lustig, auch ziemlich 

cool. Es war einfach toll.  Mathias 4. Klasse
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Antolin – Leseförderung im Internet
Den Leselernprozess der Kinder und das damit verbundene Eintauchen in 
die Bücherwelt gilt es als Lehrperson sorgfältig zu begleiten und zu fördern. 
Das Internetportal Antolin kann eine sinnvolle Ergänzung zu den klassi-
schen Leseförderungsmethoden darstellen. Richtig angewendet fördert 
Antolin das Textverständnis und die Lesemotivation von Kindern.

Monica Peterhans 

Schulhaus Meierhof

Leselernprozess

In der Entwicklung eines Kindes ist das Erlernen 
des Lesens ein grosser Meilenstein. In der Unter-
stufe beginnt für die Kinder der lange und 
schwierige Weg, um aus einzelnen zusammenge-
hängten Buchstaben Wörter zu erkennen, meh-
rere Wörter als Sätze zu verstehen und die ersten 
kleinen Kurzgeschichten zu lesen. Der Leselern-
prozess ist aber noch nicht abgeschlossen. Nun 
beginnt der wichtige und herausfordernde Über-
gang zu den längeren Geschichten und den ersten 
Büchern.
Wer Kinder beim Erlernen des Lesens beobachtet, 
dem wird bewusst, wie anstrengend und an-
spruchsvoll der Leselernprozess eigentlich ist. Die 
Aufgabe als Lehrperson ist es, die Kinder bei die-
sem Prozess bestmöglich zu unterstützen, zu mo-
tivieren, zu fördern. Der Aufwand macht sich für 
die Kinder bezahlt, denn durch Bücher öffnen sich 
ihnen die Tore zu einer Welt voller Fantasie und 
Spannung. 

Ergänzende Form der Leseförderung

Als neue Form der Leseförderung und als Ergän-
zung zu den klassischen Leseförderungsformen 
wie Lesestunden, Klassenlektüren oder dem 
Vorlesebuch hat in den letzten Jahren die elektro-
nische Unterstützung zur Leseförderung Einzug 
gehalten. Das Internetportal «Antolin» ist eines 
von ihnen. 
Die Bücher bleiben dabei ganz klassisch in den 
Händen der Kinder. Als Ergänzung bietet Antolin 
– zu einer schier unermesslichen Auswahl an 
Büchern – ein Quiz an. Im Quiz werden dem Kind 
Verständnisfragen über den Inhalt des Buches ge-

stellt. Den Kindern wird schnell bewusst, dass sie 
die Fragen nur richtig beantworten können, wenn 
sie das Buch genau lesen. Damit fördert Antolin 
gezielt das Textverständnis. Als Motivationstreiber 
bedient sich Antolin des Sammler-Gens der Men-
schen. Denn für jede richtig beantwortete Frage 
werden Punkte vergeben – für eine falsche wieder 
abgezogen. So versuchen die Kinder, ihr Punkte-
konto stetig zu steigern. Über dieses Punktekonto 
hat dann die Lehrperson die Möglichkeit, mit den 
Kindern individuelle Ziele zu vereinbaren und kann 
sie mit einem Diplom auszeichnen.
Hinter der für die Kinder sichtbaren Form von An-
tolin mit Quiz, Punkten und Diplomen versteckt 
sich jedoch für die Lehrperson ein nützliches För-
derungsmittel. Nach jedem Quiz sieht die Lehrper-
son, wie viele Fragen richtig beantwortet wurden. 

Dies kann Aufschluss über den Lernstand des 
Kindes geben. So sind die Bücher auch in unter-
schiedliche Levels gruppiert. Im Gespräch mit 
dem Kind kann das eben gelesene Buch reflektiert 
und dem Kind gegebenenfalls ein Buch in der 
nächsten Stufe empfohlen werden.
Die Lehrperson hat die gesamte Klasse leicht im 
Überblick. Die einzelnen Fortschritte und die gele-
senen Bücher inklusive den jeweiligen Punkten 
können für jedes Kind eingesehen werden. Somit 

können Rückschlüsse auf den Entwicklungsstand 
des Kindes und der Klasse gezogen werden. Anto-
lin kann damit die Lehrperson dabei unterstützen, 
die Kinder bei ihrem Eintauchen in die Welt der 
Bücher optimal zu begleiten.

Als Motivationstreiber bedient 

sich Antolin des Sammler-Gens 

der Menschen. Denn für jede 

richtig beantwortete Frage 

werden Punkte vergeben.

Antolin – aus Sicht einer  
Lehrperson

Die individuelle Förderung der einzelnen Kin-
der kann durch Antolin unterstützt werden. 
Jedoch sagt es nicht allen Schülerinnen und 
Schülern gleichermassen zu, Fragen am Com-
puter zu beantworten. Auch kann das Punkte-
sammeln einen Konkurrenzkampf auslösen, 
welcher nicht zwingend förderlich ist. Die Ge-
fahr einer fleissigen Punktejagd, ohne das Ein-
tauchen in die Bücher, ist gross. Dem gilt es 
als Lehrperson entgegenzuwirken und Antolin 
als eine Methode unter anderen zu sehen. 
Vielleicht schafft man es dann bei einigen Kin-
dern, einen Lesehunger zu wecken, wie es der 
berühmten Autorin Astrid Lindgren in ihrer 
Kindheit gelungen ist: «Ja, das grenzenloseste 
aller Abenteuer der Kindheit, das war das 
Leseabenteuer. Für mich begann es, als ich 
zum erstenmal ein eigenes Buch bekam und 
mich da hineinschnupperte. In diesem Augen-
blick erwachte mein Lesehunger, und ein 
besseres Geschenk hat das Leben mir nicht 
beschert.» 

Lindgren, Astrid: Das entschwundene Land.
Hamburg: Oetinger 1977, S. 79
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Geschichten schreiben an der 1. Klasse
Können Kinder an der 1. Klasse schon Geschichten schreiben? Ja, finden 
Lehrpersonen der Unterstufe an der Tagesschule und erleben täglich junge 
motivierte Autorinnen und Autoren.

Silvia Herzog,  

Esther Boss und  

Marco Mazzei  

Lehrpersonen 1./2. Klasse 

Tagesschule Ländli 

Von der ersten Woche an haben die Kinder die 
Möglichkeit, Gedanken und Ideen auf Papier zu 
bringen. Geschichten sind anfänglich einzelne 
Buchstaben, gezeichnete Ereignisse oder nur Ge-
danken im Kopf, die die Lehrpersonen auf Papier 
bringen müssen. Nimmt man den Kindern die 
Angst vor Fehlern und ermutigt sie zu zeigen, was 
sie können, entstehen schon bald selbst geschrie-
bene Geschichten. 
Schreiben ist ein langsamer Prozess. Das Kind hat 
Zeit, die Buchstaben zu suchen und diese in die 
richtige Reihenfolge zu bringen. Durch häufiges 
Schreiben werden die Buchstaben automatisiert, 
was eine grosse Hilfe beim Lesenlernen ist. 
Es treten immer wieder Kinder in die 1. Klasse ein, 
die sich die Buchstaben schon angeeignet haben 
und wissen, wie Schreiben funktioniert: Ich höre, 
welcher Laut kommt und setze den entsprechen-
den Buchstaben. Diese Kinder können von Anfang 
an aus dem Vollen schöpfen.
Für andere Kinder sind die Buchstaben Neuland. 
Wir geben ihnen ein Hilfsmittel in die Hand: die 
Buchstabentabelle. Gut eingeführt stehen den 

Kindern bald alle Buchstaben zur Verfügung,  
um ihre Geschichten auf Papier zu bringen. Mit 
Freude entziffern wir Lehrpersonen die ersten 
Wörter und Sätze, bei denen einzelne Buchstaben 
noch fehlen (Skelettschreibung) und die Wörter 
ohne Wortabstand und nach Gehör ohne 
Duden-Rechtschreibung im Kopf geschrieben 
werden. 

Dieser Moment, wenn ein Kind das erste Mal 
merkt, dass man sein Geschriebenes lesen kann, 
ist magisch – da leuchten die Augen!
Geschichten schreibt man für sich – aber nicht 
nur: In regelmässigen Vorleserunden präsentieren 
die Kinder stolz ihre Geschichten und schnappen 
gar neue Ideen für zukünftige Geschichten auf.
Geschichten schreibt man alleine – aber nicht nur: 
zu zweit kann gemeinsam eine Geschichte entwi-
ckelt werden und man hat gleich doppelt so viele 
Ideen.

Freude am Schreiben

Gemäss Lehrplan müssen die Kinder in den ersten 
beiden Schuljahren lauttreu schreiben lernen. Wer 
das kann, schreibt schon 50–60 Prozent aller 
Wörter korrekt. Rechtschreiberegeln spielen an-
fänglich keine Rolle, der Fokus liegt klar auf dem 
Inhalt der Geschichte. Es soll die Freude am 
Schreiben geweckt werden und nicht die ganze 

Zeit auf grammatikalischen Regeln beharrt wer-
den.
Je nach Stand des Schreiblernprozesses werden 
Rechtschreiberegeln aber anhand der Geschichte 
thematisiert: Wortabstände finden, Punkte setz-
ten, einfache Nomen gross schreiben.
Das Geschichtenheft macht viele Kinder stolz. Es 
gibt wenig Dokumente, in denen man so gut die 
eigenen Fortschritte sieht. Bestand die allererste 
Geschichte aus einem Wort, schreiben sie später 
schon eine ganze Seite, aus Wortschlangen wer-
den ganze Sätze und plötzlich entdeckt man noch 
die Kleinbuchstaben. 
Genauso verändert sich die Schrift: Schwer les-
bare, mit zu viel Druck geschriebene Buchstaben 
wandeln sich allmählich zu einer lesbaren, per-
sönlichen Handschrift. 

Individualität

Unterschiedlichste Ideen, persönliche Gespräche, 
viele und grosse Fortschritte und der Stolz der 
Kinder – das ist, was das Schreiben für uns mit 
den Jüngeren so unglaublich spannend und viel-
seitig macht. Mit Freude entziffern wir Lehrperso-
nen die ersten Wörter und Sätze. 

Dieser Moment, wenn ein Kind 

das erste Mal merkt, dass man 

sein Geschriebenes lesen kann, 

ist magisch – da leuchten die 

Augen!

Leserätsel: Was bedeuten die 
gesuchten Wörter und Sätze? 

Wörter: 
Filtan
Fritof
Sumacha
seso
Doise
Akarion
balosieren
Sgibort

Gisan/Noier
pecien
un Besig Bar
eipet
foratzraum
cevig
hoiscie

Sätze:
Trausenrecnez
Tumustauftilaita

Auflösung
 
Wörter: 
Filtern
Friedhof
Schumacher
Saison
Düse
Aquarium
balancieren
Skateboard

Griezmann/Neuer 
Päckchen
unbesiegbar
iPad
Vorratsraum
Käfig
Häuschen

Sätze: 
Draussen regnet’s. 
Du musst auf die Leiter. 
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DaZ – Deutsch als Zweitsprache
Für etwa 30 Prozent aller Lernenden der Aargauer Volksschule ist Deutsch 
nicht ihre Erstsprache (Schulstatistik AG, 2015/16). Diese Kinder wachsen 
oft mit zwei oder mehr Sprachen auf und kommen mit unterschiedlich 
ausgeprägten multilingualen Sprachkompetenzen in den Kindergarten bzw. 
die Schule.

Benigna Appel und  

Monika Müller 

DaZ-Lehrpersonen  

Schule Dättwil

In den verschiedenen Quartieren der Stadt Baden 
variieren die Anteile der fremdsprachigen Bevöl-
kerung. Alleine schon in Dättwil werden Schüler/ 
-innen aus 26 unterschiedlichen Nationen unter-
richtet, z. B. aus Brasilien, China, Grossbritannien, 
Litauen, Schweden, Südafrika. Im Augenblick 
bekommen 41 Kinder ab der 1.  Klasse DaZ- 
Unterricht.

Deutsch ist die Kommunikations- und Unterrichts-
sprache in allen Fächern. Der Zweitspracherwerb 
ist daher Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Schullaufbahn und die gesellschaftliche Integra-
tion.
Schon im Kindergarten und weiter dann in der 
Schule wird eine systematische Förderung der 
deutschen Sprache angeboten: der Unterricht in 
Deutsch als Zweitsprache (DaZ). Dieses Förder-
angebot unterstützt die Schüler/-innen nichtdeut-
scher Erstsprache dabei, dem Unterricht in der 

Klasse zu folgen und sprachlich bedingte Rück-
stände so rasch wie möglich aufzuholen. 
Um eine neue Sprache zu erwerben, braucht das 

Kind Freude am Lernen sowie ein Umfeld, in dem 
es sich wohlfühlt. Die Kinder werden im DaZ-Un-
terricht ganzheitlich angesprochen und gefördert. 
In enger Zusammenarbeit mit den Lehrpersonen 
werden, ergänzend zum Standardlernstoff, indivi-
duelle Lernziele festgelegt. 
Schüler/-innen, die erst ab Beginn der Primar-
schule oder später aus einem fremdsprachigen 
Gebiet zuziehen, besuchen einen einjährigen In-
tensivkurs (4 Lektionen pro Woche), integriert in 
den Klassenunterricht. 

Im Anschluss an den DaZ-Intensivkurs (oder den 
Regionalen Integrationskurs [RIK] in Baden) un-
terstützen DaZ-Lektionen, bei Bedarf bis zu maxi-
mal drei Jahren, die weitere sprachliche Entwick-
lung.
Bereits beim Erfassen der Kinder vor dem Besuch 
des Kindergartens werden gezielte Fragen über 
den Sprachgebrauch der Familie gestellt: Spricht 
die Person, die das Kind hauptsächlich betreut, 
nicht Deutsch, ist eine DaZ-Förderung im Kinder-
garten in den meisten Fällen angebracht. Kinder, 
die zweisprachig aufwachsen, brauchen nicht un-
bedingt DaZ-Förderung. 
Die Schulleitung entscheidet, welche Kinder in 
den DaZ-Unterricht eingeteilt werden und bean-
tragt die DaZ-Ressourcen beim Kanton. Aufgrund 
der Beobachtung durch die Lehrpersonen können 
sich nach der ersten Einschätzung später noch 
Änderungen ergeben.

Der DaZ-Stützunterricht kann integrativ (also 
integriert im Klassenverband, eng am Unterrichts-
stoff) stattfinden. Manchmal ist es aber von Vor-
teil, die Schüler/-innen einzeln oder in kleinen 
Gruppen ausserhalb der Klasse zu unterrichten. 
Dies ermöglicht ein intensives Erarbeiten einzelner 
Themen. Dabei werden nach Absprache mit den 
Klassenlehrpersonen z. B. der Wortschatz zu den 
Themen des Unterrichts vorbereitend erarbeitet 
oder begleitend wiederholt oder gezielt einzelne 
Grammatikthemen vertieft behandelt. Neben dem 
Aufbau eines Grundwortschatzes werden das Zu-
hören, Verstehen und Sprechen, aber auch Lesen 
und Textverständnis geübt. 
Deutsch soll nicht die Familiensprache ersetzen, 
vielmehr sind gute Kenntnisse der Muttersprache 
die Grundlage zum Erlernen einer zweiten (oder 
weiteren) Sprache. Die Kinder lernen dabei, wie 

eine Sprache aufgebaut ist. Das Lernen einer 
neuen Sprache ist eine aktive Angelegenheit. Die 
Eltern dürfen also gerne mit ihren Kindern den er-
lernten Wortschatz üben und jede Gelegenheit 
nutzen, die neu erlernten Wörter und Sätze anzu-
wenden.

Quelle: https://www.ag.ch/de/bks/kindergarten_
volksschule/kindergarten_volksschule.jsp

DaZ hat mit sehr viel geholfen, um die 
Nomen zu lernen. DaZ macht auch Spass. 

Im Dezember haben wir Guetzlis gebacken.  
Sie waren sehr lecker.  Holly, 3. Klasse

In DaZ lerne ich Früchte und Gemüse. Im 
Spar habe ich Früchte und Gemüse gesehen. 

Heute haben wir Fruchtsalat gemacht.   
Aditya, 3. Klasse

Mir gefällt das DaZ. Ich habe ganz viel 
Deutsch gelernt.  Pablo, 2. Klasse

Um eine neue Sprache zu erwer-

ben, braucht das Kind Freude  

am Lernen sowie ein Umfeld, in 

dem es sich wohlfühlt.
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Kinder und Jugendliche schreiben
Die handschriftlichen Texte auf diesen beiden Seiten stammen von 
Schülerinnen und Schülern der Volksschule Baden. Es sind Beispiele 
aus verschiedenen Stufen, welche die enorme Sprachentwicklung 
in diesen Jahren deutlich machen.
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Lesen und Schreiben im Netz
Die Schreibplattform «myMoment» ermöglicht es Kindern und Jugendlichen, 
eigene Texte online zu publizieren, zu lesen und zu kommentieren. Schüler/ 
-innen einer 4./5. Klasse in Rütihof erzählen über ihre Erfahrungen mit  
«myMoment». 

Daniel Lang 

Co-Schulleiter Rütihof

Die Internetplattform «myMoment» wurde 2005 
gegründet. Die Überlegungen und die damit 
verbundenen Ziele waren folgende:
|| Die Schüler/-innen schreiben im Internet und ver-
öffentlichen ihre Beiträge unmittelbar. 

|| Das Schreiben im Internet schafft einen direkten 
Bezug zur Erlebniswelt der Schüler/-innen

|| Lesen im Internet wird interessant, weil die 
Beiträge von gleichaltrigen Kindern stammen.

|| Durch die Möglichkeit, Texte zu kommentieren, 
erhalten die Schreibenden Rückmeldungen von 
Gleichaltrigen. Solche Kommentare sind oft 
wirkungsvoller und effizienter als diejenigen der 
Erwachsenen. 

|| Gleichzeitig üben die Kinder das genaue und 
kritische Lesen sowie das Verfassen hilfreicher 
Tipps und Kommentare. 

Ein Interview mit Schülerinnen und Schülern einer 
4./5. Klasse in Rütihof illustriert, wie die Kinder die 
Schreibplattform einschätzen und nutzen, was sie 
gut finden und ob sie einen Unterschied zum «her-
kömmlichen» Schreiben sehen. 

Um was geht’s bei «myMoment»?
«myMoment» ist eine Art App, ein Online-Pro-
gramm, mit dem wir Geschichten schreiben kön-
nen. Für den Zugang zu «myMoment» müssen wir 
uns einloggen. Jedes Kind schreibt unter einem 
«Nickname», einem selbst gewählten Namen. Die 
anderen Kinder der Klasse kennen diesen Namen. 
Zudem hat jedes Kind ein eigenes Kennwort für 
den Zugang. 

Wie arbeiten wir mit «myMoment»?
Manchmal gibt uns die Lehrperson vor, welche Art 
von Geschichten wir schreiben müssen. So muss-
ten wir beispielsweise einen Bericht über eine Vor-
stellung am Filmfestival «Fantoche» schreiben. In 
«myMoment» schreiben viele Kinder über ein Buch 
oder einen Film, aber auch selber erfundene Ge-

schichten oder Texte nach Vorgabe der Lehrper-
son. So ist das auch bei uns. Ab und zu schreiben 
wir die Geschichten zuerst auf Papier, bevor wir sie 
ins Netz übertragen. Hat man einen Text fertig er-
stellt, teilt man diesen einer Rubrik zu, beispiels-
weise «Fantasie-Texte», «Stars», «Witze» usw. 
Es ist auch möglich, eine Geschichte zum Weiter-
schreiben zu verfassen, das müssen wir aber ent-
sprechend auswählen respektive anklicken. Zudem 
müssen wir zum Schluss eines Textes entscheiden, 
ob wir diesen für Kommentare und Punkte-Abgabe 
öffnen. So können wir unsere Texte kommentieren 
und beurteilen lassen. Einzelne Kinder schreiben 
auch von zu Hause aus, das kommt aber eher sel-
ten vor. 

Wie werden Texte gelesen, kommentiert und 
bewertet?
Klickt man auf «Lesen», so erscheinen ganz viele 
Texte. Anschliessend kann man eine oder mehrere 
Geschichten auswählen. Wir wählen eigentlich im-
mer die Texte von Schülerinnen und Schülern un-

serer Klasse. Einen einzelnen Text kann ich entwe-
der selber lesen oder ihn mir – durch den Compu-
ter – vorlesen lassen.
Zu Anfang waren wir noch zurückhaltend mit dem 
Kommentieren und der Abgabe von Punkten. Als 
dann aber zwei Kinder begannen, konsequenter 
Kommentare anzufügen, löste das bei den anderen 
einen «Schub» aus und sie begannen ebenfalls mit 

dem Kommentieren. Beim Beurteilen sind wir ehr-
lich, aber auch nicht allzu streng, schliesslich sind 
es unsere Kolleginnen und Kollegen. Ob alle meine 

Geschichten auch von der Klassenlehrperson gele-
sen und beurteilt werden? Das weiss ich – ehrlich 
gesagt – gar nicht. 

Was ist der Unterschied von Online  
zu Papier?
Eigentlich kommt es gar nicht so drauf an, ob  
wir jetzt online am Computer oder in ein Heft 
schreiben. An das Publizieren unserer Texte haben 
wir uns gewöhnt und schreiben deshalb nicht an-
ders. Allerdings werden im Computer die Fehler 
durch ein Rechtschreibprogramm angezeigt, und 
es ist viel einfacher, Fehler zu korrigieren oder ge-
wisse Textstellen anders zu schreiben.

Was gefällt euch an «myMoment»?
|| Ich finde es gut, dass andere Kinder Kommen-
tare abgeben und Punkte geben können.

|| Die Texte sind einfacher zu korrigieren, so kann 
ich auch ganze Textstellen und Absätze löschen 
oder ersetzen. 

|| Das Schreiben mit dem Computer ist eine 
Abwechslung. 

|| Ich kann Texte von überall her lesen.
|| Manchmal macht das Schreiben Spass.
|| Ich kann das Layout der Texte wählen,  
vergrössern und verkleinern, bis mir der  
Text so passt. 

|| Ich würde «myMoment» weiterempfehlen.

«Ob alle meine Geschichten 

auch von der Klassenlehrperson 

gelesen und beurteilt werden? 

Das weiss ich – ehrlich gesagt – 

gar nicht.» 

«Eigentlich kommt es gar nicht 

so darauf an, ob wir jetzt online 

am Computer oder in ein Heft 

schreiben.»
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Deutsch im RIK und in der IBK
Im Regionalen Integrationskurs RIK und in der Integrations- und Berufs- 
findungsklasse IBK werden Jugendliche unterrichtet, die noch nicht lange in 
der Schweiz sind. Deutsch lernen hat Vorrang. Die grossen Unterschiede in 
schulischen Vorkenntnissen sind eine besondere Herausforderung.

Daniela Brönnimann (IBK) 

und Åsa Oster (RIK)

Regionaler Integrationskurs RIK

Neu zugezogene Schüler/-innen zwischen elf und 
sechzehn Jahren, die noch kaum oder kein 
Deutsch sprechen, werden während etwa eines 
Jahres im RIK unterrichtet und auf den Übertritt in 
eine Regelklasse, eine Integrations- und Berufs-
findungsklasse IBK oder das Integrationspro-
gramm der KSB (Kantonale Schule für Berufsbil-
dung) vorbereitet.
Eine RIK-Klasse ist heterogen. Jugendliche aus 
der ganzen Welt mit unterschiedlichen Migrations-
hintergründen kommen im RIK zusammen: unbe-
gleitete minderjährige Asylsuchende, Kinder von 
EU-Bürgern, die in der Schweiz Arbeit finden und 
hier bleiben oder Expat-Kinder (Kinder von Eltern, 
die in einem international Unternehmen tätig sind 
und vorübergehend an eine ausländische Zweig-
stelle entsandt werden). Manche Jugendliche sind 
noch nie zur Schule gegangen, andere kommen 
mit einer sehr guten Vorbildung und können  
nach wenigen Monaten in eine Regelklasse wech-
seln.

Stadt und Region kennenlernen

Im Fach Deutsch muss individuell gearbeitet wer-
den. Gruppen von 2 bis 6 Schülerinnen und Schü-
lern werden nach Eintrittsdatum, Wissensstand 
und Ursprungssprache gebildet und in diesen 
Gruppen wird ein Hauptlehrmittel ausgewählt. Je 
nach Lernfortschritt können die Lernenden in eine 
andere Gruppe wechseln. Die Ziele zu Beginn ei-
nes RIK-Jahres sind es, sich in Deutsch verständi-
gen zu können, sich vorzustellen, sich in der 
Klasse kennenzulernen, sich mit anderen Kulturen 
und mit der Kultur in der Schweiz (Samichlaus 
kommt zu Besuch, die Fasnacht, Ostern usw.) 
auseinanderzusetzen. Kleinere Aufträge in der 

Stadt oder in der Schule dienen dazu, das alltägli-
che Leben in der Schweiz zu erfahren. Wir gehen 
unter anderem auch mehrmals im Jahr im Kanton 
Aargau wandern, um unsere Umgebung besser 
kennenzulernen. 
Im Unterricht wird Hochdeutsch gesprochen und 
nur in Ausnahmesituationen wird auf andere 
Sprachen ausgewichen. Wenn nötig, können wir 
auch Schülern und Schülerinnen, die schon län-
ger dabei sind, bitten, neu eingetretenen zu hel-
fen. Vergleiche mit der Muttersprache werden 
gemacht, so dass die Struktur der verschiedenen 
Sprachen und damit auch des Deutschen mit der 
Zeit klarer wird.

Integrations- und Berufsfindungs- 
klasse IBK

Die Schüler/-innen der IBK sind im letzten obliga-
torischen Schuljahr, die meisten kommen aus dem 
RIK, einzelne aus Regelklassen, ganz wenige be-
suchen die IBK als erste Schule in der Schweiz. 
Neu besuchen auch UMA (unbegleitete minder
jährige Asylsuchende) die IBK. Die Vorbildung der 
Jugendlichen variiert sehr stark, auch innerhalb 
der Niveauklassen gibt es verschiedene Pro-
gramme im Deutschunterricht. Hinzu kommt, dass 
Asylsuchende und UMAs von ihren Erlebnissen 
teilweise stark belastet sind.

Berufswahl

Im Deutschunterricht sollen die Sprachfertigkeiten 
weiter trainiert und verbessert werden, damit der 
Schritt in die Berufswahl gelingt. Vorher muss je-
doch innerhalb der Klassen ein Verständnis für die 
verschiedenen Kulturen entwickelt werden. Die 
Jugendlichen sollen ihre Scham, Deutsch zu spre-

chen, ablegen. Fehler machen ist erlaubt und so-
gar erwünscht! Einen Anfang bildet das Trainieren 
der Auftrittskompetenz. Parallel dazu müssen die 
Jugendlichen das duale Bildungssystem kennen- 
und verstehen lernen. 
In der Klasse Alpha wird Deutsch von Grund auf 
gelernt. Zum Unterricht gehört auch, sich in All-
tagssituationen zurecht zu finden und sie real zu 
trainieren (Einkaufen). 
In den Klassen Beta und Gamma beschäftigen 
sich die Jugendlichen mit grammatikalischen Ba-
sics, sie lesen Bücher, schreiben Texte, halten 
Vorträge, erzählen von den Schnupperlehren.
Es werden auch gemeinsame Themen behandelt. 
So wurden zu Weihnachten Dankesbriefe an 
Freunde, Verwandte und Bekannte verschickt. 
Wichtig ist auch der regelmässige Umgang mit 
dem Computer. Alle arbeiten individuell mit 
Revoca, einem Onlineprogramm.

Standardsprache hilft

Auch die Integration ist ein wichtiger Bestandteil. 
Die Klasse Beta hat eine Partnerklasse (4. Sek) im 
Schulhaus Pfaffechappe, mit der sie sich regel-
mässig trifft, Unterricht hat, sich austauscht. 
Diese Begegnung macht beiden Klassen grosse 
Freude. Da dieses Zusammensein im Rahmen des 
Unterrichts stattfindet, sprechen die Jugendlichen 
Standardsprache. Leider ist dies ausserhalb des 
Schulzimmers kaum der Fall. Die mehrsprachigen 
Jugendlichen treffen ausschliesslich auf Mundart. 
Das ist eine grosse Hürde für das Erlernen der 
Standardsprache, für das Schreiben und das 
Sprechen. Es ist zu wünschen, dass wir im Alltag 
vermehrt Standardsprache anwenden, wenn wir 
auf neuimmigrierte Menschen treffen.
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Schreibatelier – Schreibkompetenzen 
kreativ und erfolgreich weiterentwickeln

Seit gut drei Jahren treffen sich jeden Dienstagmorgen während  
zweier Lektionen alle achtzig Schülerinnen und Schüler der vierten  
Real- und Sek-Klassen in der Aula des Schulhauses Burghalde 2  
zum Schreibatelier.

Sarah Goldau und

Team der 4. Real/Sek  

Burghalde 2  

Voneinander und miteinander

Das Schreibatelier an der Burghalde 2 stellt eine 
Möglichkeit zum kreativen Schreiben dar, welches 
seit drei Jahren als wöchentliches Schreibangebot 
im Rahmen des Deutschunterrichts auf der Ober-
stufe typendurchmischt angeboten wird. 
Die Lernenden werden zum kreativen Schreiben 
angeregt, setzen sich mit Inhalten und Texten 
durch unterschiedliche Zugänge auseinander und 
erhalten die Möglichkeit, sich mit anderen Lernen-
den anderer Typen und Leistungsniveaus über 
selbst Geschriebenes kooperativ auszutauschen. 
Verfasste Texte werden wertschätzend be- und 
überarbeitet – hier lernen alle von- und miteinan-
der! Die Inhalte der unterschiedlichen Schreiban-
lässe richten sich jeweils nach den Oberthemen 
des Deutschunterrichts des jeweiligen Typs und 
des eingesetzten Lehrmittels. Thematisch soll 
dennoch der Freiraum bestehen, spezielle Jahres-
themen, vor allem aber auch Anliegen der Lernen-
den in die Vorbereitung aufzunehmen. Die Lehr-
personen der beteiligten Klassen arbeiten eng 
zusammen, was in Sachen Jahresplanung, Erstel-
lung von Arbeitsmaterialien und gemeinsamem 
Unterrichten einen grossen Mehrwert für alle mit 
sich bringt. 

Der Ateliermorgen – Ablauf

Beginn: Jede Woche steigen alle Lernenden mit 
einer Siebenminutengeschichte in den kreativen 
Schreibprozess ein. Als Schreibimpulse können 
hierbei Themenbilder, eine kurze Videosequenz, 
Sprichwörter, ein kurzes Hörspiel oder Ähnliches 
dienen. Die Lernenden schreiben in Einzelarbeit. 

Es ertönt für diese Zeitspanne ein instrumentales 
Musikstück, welches im entsprechenden Takt das 
Schreiben untermalen und begleiten soll. Nach 
Beendigung der sieben Minuten tauschen die 
Lernenden die Hefte aus und lesen die jeweilige 
Geschichte des Sitznachbarn bzw. der Sitznach
barin. Das Ganze wird zweimal wiederholt. Wer 
eine interessante, witzige, gelungene Sieben
minutengeschichte vorliegen hat, liest diese dem 
Plenum laut vor. Eine Vielfalt an gelungenen Tex-
ten ist in kürzester Zeit entstanden. Die Selbst-
kompetenz, sich vor einer grossen Personen-
gruppe beim Vorlesen zu behaupten, wird ge-
stärkt.

Einstieg Schreibanlass: Im Anschluss folgt die 
eigentliche Atelierphase: Nach dem Themen
einstieg mit genauem Schreibauftrag startet die 
Arbeits- resp. Schreibphase in Einzelarbeit. Der 
erste Textentwurf entsteht. An den Folgeanlässen 
wird der Entwurf in Gruppen von zwei bis vier Ler-
nenden mit Hilfe der Rechtschreibkonferenz und 
der Textlupe kooperativ in Bezug auf die inhaltli-
che und formale Richtig- und Genauigkeit unter-
sucht und miteinander ausgetauscht und überar-
beitet! Dabei ist der rege Austausch in Gruppen 
von besonders grossem Wert, 
beispielsweise über angewandte 
oder nicht angewandte Schreib-
regeln oder das Verständnis des 
Geschriebenen unterschiedlicher 
Textniveaus. 
«… denn seine persönliche 
Schreibkompetenz entwickelt 
weiter, wer über Geschriebenes 
nachdenkt, diskutiert und seinen 
Text daraus resultierend so über-

arbeiten kann, dass dieser, unabhängig vom 
Schreibenden und ohne das Wissen über die kon-
krete Situation, in welcher der Text entstanden ist, 
bzw. auf die er sich bezieht, vom Leser verstanden 
wird.» (Lindauer/Senn: Kommentarband Die 
Sprachstarken 5. Zug: Klett & Balmer 2009).
Nach der Fertigstellung des Textentwurfes zu 
einem Thema werden die Texte in Form und Inhalt 
überarbeitet. 

Zur Reinschrift: Alle acht bis zehn Wochen wird 
der vom Lernenden ausgewählte und fertig über-
arbeitete Text in Reinschrift verfasst. Das heisst, 
auf ein A3-Zeichnungspapier, möglichst fehlerfrei, 
in zwei Farben ins Reine geschrieben. Der Text 
erhält passend zur Geschichte ein gestaltetes 
Deckblatt mit Autorenname und Datum sowie auf 
der Blattrückseite einen Mini-Klappentext. Insge-
samt werden drei bis vier Reinschriften benotet. 
So entstehen im Laufe eines Semesters mehrere 
selbstverfasste Geschichten, mit denen, im Sam-
melordner der Lernenden abgeheftet und aufbe-
wahrt, zum Abschluss der Oberstufenschulzeit ein 
eigenes Buch und gleichzeitig eine Dokumentation 
zur Entwicklung der persönlichen Schreibkompe-
tenz entsteht. 
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Deutsch an der Bezirksschule
An der Bezirksschule hat sich die Fachschaft Deutsch auf einen Dreijahres-
plan geeinigt. Diese Planung ist eine Empfehlung. Unser Grundsatz soll  
es sein, dass alle vier Kompetenzen im Deutschunterricht ausgewogen 
behandelt werden. 

Ursula Inauen,

Jürg Schärer

und Viola Speichund

Lesenacht: Lustvolle Auseinandersetzung  
mit Literatur
Neben der klassischen Auseinandersetzung mit 
der deutschen Sprache mittels Grammatik, Litera-
turprojekten, Klassenlektüren, Vorträgen oder Dis-
kussionen im Unterricht, bieten wir unseren Schü-
lerinnen und Schülern alle zwei Jahre die Möglich-
keit, an unserer «Lesenacht» Literatur hautnah zu 
erleben und zu geniessen. Einerseits stehen an 
diesem Abend Lesungen von Jugendbuchautorin-
nen auf dem Programm, daneben können die 
Schüler und ihre Eltern auch die witzig-spritzige 
Wortakrobatik von Slampoeten wie Simon Libsig, 
Valerio Moser oder Gabriel Vetter geniessen.  
Engagierte Schüler/-innen haben die Möglichkeit, 
ihre eigenen Texte vorzutragen, was regelmässig 
ein Highlight des Leseabends ist und sich moti- 
vierend auf den Unterricht auswirkt.� Viola Speich

Theaterprojekt «Besuch der alten Dame»  
von Friedrich Dürrenmatt  
Erste Phase (8 Lektionen): Die Schüler/-innen 
lasen die Tragikomödie mit ein paar schriftlichen 
Aufträgen zu den Hauptthemen des Buches. 
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Beispiel eines Jahresplans der 8. Klasse

Sprachbetrachtung Lesen

|| Partikel
|| Adjektive (Adverbien)
|| Satzglieder
|| Modi

|| mindestens eine Klassenlektüre
|| mindestens eine individuelle Lektüre
|| Leseverständnis
|| Leseprojekte  
(Zeitung, Kurzgeschichten…)  

Schreiben Sprechen und Hören

|| Brief (Bewerbungsschreiben, Geschäftsbrief)
|| Bericht
|| Schilderung

|| ein Vortrag, Auftrittskompetenz
|| ein Hörverständnis

Zweite Phase (5 Lektionen): Theatralische Umset-
zung des Dramas in drei Gruppen. Es galt nun, die 
Rollen zu verteilen und danach den Akt zu kürzen, 
so dass er bei der Aufführung in 20 bis 25 Minuten 
präsentiert werden kann. Die gekürzten Passagen 
wurden von einem Erzähler zusammengefasst. 
Dritte Phase (20 Lektionen): Einüben der Rollen und 
Szenen. Zum Aufwärmen setzte ich Artikulations- 
und Bewegungsübungen ein, um das deutliche 
Sprechen und den Einsatz von Körperhaltung, Ges-
tik und Mimik zu verinnerlichen. Bei der Haupt-
probe wurde das Projekt auch benotet. In der dar-
auffolgenden Woche fand die Aufführung für die 
Eltern statt. 
Fazit: Theaterprojekte dieser Art sind zeitintensiv, 
aber sie fördern sehr grundlegende Kompetenzen: 
die Auftrittskompetenz, das Selbstbewusstsein 
und den Klassenzusammenhalt. 
	 Klasse 3g, Jürg Schärer 
�
Die Menschen hinter den Schlagzeilen  
Beeindruckt schauen die Schüler/-innen der Klasse 
2e zu, wie Hisham ihre Namen in lateinischer, ara-
bischer und hebräischer Schrift notiert. Der Syrer 

gibt Auskunft über seine Flucht vor dem Bürger-
krieg. Etwas schüchtern, jedoch interessiert stel-
len die Jugendlichen ihm und den beiden anderen 
Asylsuchenden aus Guinea und Eritrea Fragen. Es 
ist der Höhepunkt in einer Unterrichtseinheit zum 
Thema Flucht. Vorbereitet hatte sich die Klasse 
mit aktuellen Texten, dem wunderbaren Doku-
mentarfilm «La Forteresse» und einem Besuch 
des Theaterstücks «Hänsel und Gretel» über min-
derjährige Flüchtlinge. 
Auch machten sich die Schüler/-innen mithilfe  
von Collagen Gedanken darüber, was Heimat  
für sie bedeutet. Hisham vermisst sein Land, aber 
Heimat bedeutet für ihn auch, eine Zukunft zu 
sehen.� Klasse 2e, Ursula Inauen

Stimmen aus der Klasse 2e 
Mich haben die Fluchtbilder beschäftigt, jedes  
war in seiner Art einmalig, es hatten aber alle  
die gleiche Aussage: Es sollte etwas geändert 
werden.� Lukas

Mich hat beeindruckt, dass die Flüchtlinge so 
stark sind. Trotz der vielen schlimmen Sachen, die 
sie erlebt und gesehen haben, versuchen sie aus 
ihrer Situation das Beste zu machen.� Adriana

Ich habe gelernt, dass der Asylprozess sehr  
lang ist. � Daniel

Ich habe mich gefragt, wohin die Asylsuchenden 
gehen und was sie machen, wenn sie nicht 
aufgenommen werden. � Sarah

Niemand gibt dir das Recht, einen Menschen 
herzlos zu behandeln, vor allem wenn er aus 
seinem Land fliehen musste. Am Schluss sind  
wir alle gleich. � Besir
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Sechs Fragen an Mirjam Obrist, neue 
Geschäftsleiterin der Volksschule Baden

Mitte Februar hat Mirjam Obrist ihre Stelle als Geschäftsleiterin der Volks-
schule Baden im Klösterli an der Mellingerstrasse angetreten. Drei Personen 
aus ihrem neuen Arbeitsumfeld stellen sechs Fragen, um sie besser ken-
nenzulernen. 

Rolf Seiler, Hauswart Schulhaus Pfaffechappe  
und Klösterli

Wie ist dein beruflicher Werdegang?
Ursprünglich war ich Lehrerin für Textiles Werken 
und Englisch. Während 18 Jahren habe ich an ver-
schiedenen Stellen im Kanton Aargau unterrichtet. 
Ab 1997 war ich zudem als Co-Rektorin tätig und 
habe in dieser Phase auch den Aufbau der Schul-
leitung miterlebt. 2003 trat ich die Stelle als Pro-
jektleiterin Geleitete Schule im Departement Bil-
dung, Kultur und Sport (BKS) in Aarau an. Ab 
2009 war ich als Leiterin der Sektion Schulent-
wicklung im BKS tätig. In meinen Weiterbildun-
gen, unter anderem im Management von Nonpro-
fit-Organisationen und Organisationsentwicklung, 
habe ich mich mit stark mit der Führung und der 
Entwicklung von Schulen auseinandergesetzt.  

Wie muss man sich die Aufgabe als Geschäfts­
leiterin eigentlich vorstellen?
Die Schule Baden ist ein «grosser Laden». Über 
2000 Schüler/-innen werden von über 300 Lehr-
personen unterrichtet. In einem Satz und etwas 
salopp gesagt: Ich trage die Hauptverantwortung 
dafür, dass die Schule Baden funktioniert und sich 
weiterentwickelt. Dazu gehören beispielsweise 
Personalführung, Organisations- und Qualitäts-
entwicklung, Finanzen, Sicherstellen von guten 
Rahmenbedingungen oder die Vertretung der 
Schule nach aussen. Im Kontext der Stadtverwal-
tung bildet die Volksschule eine Abteilung, deren 
Leiterin ich bin. Es stehen mir ein Team von neun 
Schulleiterinnen und Schulleitern und zusätzlich 
noch administrative Mitarbeiterinnen zur Seite. Ich 
würde die Stelle auch als Drehscheibe zwischen 
Politik, Verwaltung und Pädagogik bezeichnen. 

Carol Montani, Sekretariat Primarschulen Dättwil 
und Kappelerhof

Du hast ja bereits deine eigene Schulzeit in 
Baden verbracht. Was hat dich dazu bewogen, 
dich nun für die Führung der Schule Baden zu 
bewerben?
Ich bin nicht eine Person, die ihre Karriere  
«plant». Nach dreizehn sehr interessanten Jahren 
im Departement Bildung, Kultur und Sport Aargau, 
wollte ich wieder näher an der Schule selbst, am 
Unterricht, an den Lehrpersonen und den Klassen 
sein. Zudem war die Zeit reif, eine neue Aufgabe 
anzugehen. Hier in einem motivierten und kompe-
tenten Team arbeiten zu können, in einer Stadt, 
die sich als Bildungsstadt bezeichnet – und hof-
fentlich auch so agiert –, ist herausfordernd und  
reizvoll.   

Welche Pläne hast du für die Zukunft?
Mir ist es wichtig, dass die Schüler/-innen, die 
Lehrpersonen und die weiteren Mitarbeitenden 
gerne an der Schule Baden tätig sind und sich hier 
wohl fühlen. Sie sollen sich insbesondere in der 
Gemeinschaft und durch eine konstruktive Zu-
sammenarbeit gestützt fühlen. 
Ebenso wichtig ist mir, dass alle, die hier arbeiten, 
lehren oder lernen, ihre Aufgaben mit einem ho-
hen Qualitätsbewusstsein erfüllen, die eigenen 
Ziele hoch stecken und sich dafür einsetzen, diese 
zu erreichen. Dies bedeutet auch, dass man die 
eigene Arbeit reflektiert und weiterentwickelt.  
Um dies zu erreichen, braucht es das Engagement 
von allen, und dafür möchte auch ich mich ein
setzen. 

Lisa Lehner, Schulleiterin Rütihof

Du warst beim Aufbau der Aargauer Schul­
leitungen wesentlich beteiligt. Was motiviert 
dich, jetzt, wo die Schulleitungen etabliert 
sind, als aktive Schulleiterin (Geschäftsleite­
rin) zu arbeiten?
Nun kann ich hautnah erleben, wie gut sich die 
Rahmenbedingungen, Konzepte und der Support, 
für deren Entwicklung und Aufbau ich mitverant-
wortlich war, in der Praxis bewähren. Und ich er-
warte, dass ich in der Funktion als Geschäftsleite-
rin einen grösseren Gestaltungsraum haben und 
damit die Wirkung meiner Arbeit direkter erfahren 
werde. Darauf freue ich mich. 

Wenn das Badener Tagblatt im Jahr 2022 
einen Artikel über die VSB schreiben würde, 
welcher Titel und welcher Lead würden dich 
am meisten freuen? 
Ich kann mir Folgendes vorstellen: 
«Die Schule Baden ist auf Kurs
Die Schule Baden hat die herausfordernden Pro-
jekte der letzten Jahre gut gemeistert. Das Se-
kundarstufenzentrum Burghalde ist bezogen und 
zu einem attraktiven Begegnungsort für jeder-
mann geworden. Bei der Einführung des neues 
Lehrplans wurde über die verschiedenen Schul-
häuser hinweg intensiv zusammengearbeitet und 
das grosse Knowhow der Lehrpersonen genutzt. 
Da auch die Finanzen des Kantons und der Stadt 
wieder im Lot sind, wird sich die Schule zielorien-
tiert weiterentwickeln können. Weiterhin innovativ 
zu sein ist wegweisend für die Schule, um in die-
sen Zeiten von grossem Lehrermangel als Arbeit-
geberin weiterhin attraktiv bleiben zu können.»
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Jubiläen 10 Jahre 15 Jahre 20 Jahre 25 Jahre 30 Jahre 40 Jahre Pensionierungen 

Kindergarten 
Primarschule

Gabi Lerjen
Susann Bräuer-
Gassner
Kinga John

Gabi Lerjen
Florence Deak
Marianne Lüscher

Oskar Schöpfer Silvia Herzog Markus Schwarz
Rolf Züllig

25 Jahre 
Oskar Schöpfer

Oskar Schöpfer gehörte zu den 
ersten Lehrpersonen, die an der 
Höheren Pädagogischen Lehr-
anstalt (HPL) in Zofingen ausge-
bildet wurden. Von dort führte 
sein beruflicher Weg 1991 über 

Zwischenstationen nach Baden. Eigentlich hatte 
er sich für eine andere Stelle beworben, wurde 
dann aber für das Schulhaus Kappelerhof ge-
wählt. Er nahm die Wahl an und hat diesen Schritt 
nie bereut. Was ihm im Kappi besonders gefällt, 
ist das positive Arbeitsklima und das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl. Beides führt dazu, dass die 
Freude an der Arbeit immer noch da ist und es 
keine Ermüdungserscheinungen gibt. 
Es ist Oskar Schöpfer wichtig, für die ihm anver-
trauten Unterstufen-Kinder präsent zu sein, be-
sonders für diejenigen, die es sonst im Leben 
nicht so einfach haben. Auch die Eltern können 
bei ihm Rat und Unterstützung holen. 
Im Schulhaus ist er Mitglied der Steuergruppe, er 
ist verantwortlich für die Turnhallen und er ist un-
verzichtbar als Klavierbegleiter im Unterstufen-
chor. Eines seiner grossen Hobbys ist die Christ-
baumplantage, aus der jeweils der wunderschöne 
Weihnachtsbaum für unser Schulhaus stammt. 
Bei der Arbeit im Wald kann sich Oskar Schöpfer 
erholen und Kräfte tanken. 
Das ganze Kappi-Team dankt Oskar für seine 
Treue zum Schulhaus und wünscht ihm gute 
Gesundheit.

Mirjam Keller 
Schulleiterin Kappelerhof

Pensionierung  
Markus Schwarz 

1974 begann Markus Schwarz 
seine berufliche Laufbahn in 
Spreitenbach, wo er bis 1989 als 
Primarlehrer und Rektor tätig 
war. Nach dem Umzug nach Ba-
den nahm er vier Jahre später 

eine Stelle im Kappischulhaus an. In der Bauphase 
des «neuen Schulhauses» war er Vertreter der 
Lehrerschaft in der Baukommission. Einige Zeit 
amtete Markus Schwarz als «Hausvorstand». Im 
Zusammenhang mit der Einführung der geleiteten 
Schule wurden aus den Hausvorständen Schul-
hausleiter. Diese Tätigkeit übernahm Markus 
Schwarz von 2002 bis 2006. Eine Intensivweiter-
bildung im Schuljahr 2013/14 gab ihm Schwung 
für die letzte Etappe als Lehrperson.Nun wird Mar-
kus Schwarz nach 43 Berufsjahren pensioniert. 
Für das Schulhaus Kappelerhof geht damit eine 
lange Ära zu Ende. Rund 300 Kinder besuchten bei 
Markus Schwarz den Unterricht. Er war bei vielen 
Schulreisen, Exkursionen, Lagern und unzähligen 
Schulanlässen dabei. Wir durften im mer wieder 
auf seine grossen Begabungen zählen. Dazu gehö-
ren u. a. das Dichten und Vortragen von Schnitzel-
bänken oder das Kochen. Mit der Pensionierung 
wird nun mehr Zeit für seine Hobbys und die Fami-
lie bleiben: für seine Frau Eli, die Markus in all den 
Jahren unterstützt hat, und für die Kinder und die 
drei Enkelkinder. Das ganze Kappi-Team wünscht 
Markus Schwarz und seiner Familie alles Gute für 
die Zukunft und dankt für den grossen Einsatz in 
all den Jahren.

Mirjam Keller 
Schulleiterin Kappelerhof

Pensionierung 
Rolf Züllig

30 Jahre lang prägte Rolf Züllig 
den musikalischen Grundschul-
unterricht in Baden. Er lehrte die 
Kinder nicht nur, was Musik ist. 
Er brachte ihnen auch bei, 
Freude daran zu entwickeln. 

Nun geht er in die wohlverdiente Pension. Er war 
mit Musik auf «du», jedem Instrument, das ihm in 
die Hände kam, konnte er eine Melodie entlocken, 
für jedes Lied, das wir in der Schule aufführen 
wollten, schrieb er für alle vorhandenen Instru-
mente unserer Schüler/-innen eine Melodie.  
Für unsere Kinder hiess ihr Musikgrundschullehrer 
einfach nur Rolf. Die Schüler/-innen der Tages-
schule besuchten das Fach «Rolf».
Wir danken Rolf für seinen unermüdlichen Einsatz 
für unsere Kinder, aber auch für seine grosse Unter-
stützung im Schulalltag. Für fast jede musikalische 
Veranstaltung an unseren Schulen – vom Jugend-
fest über das Offene Singen bis zu den Jahreslie-
dern und vielem mehr – war er verantwortlich für  
das Arrangieren der Lieder sowie die Vorbereitung 
und Leitung der Musikanten und Musikantinnen.
Selbstverständlich werden für den leidenschaftli-
chen Musiker Instrumente und Musik auch in Zu-
kunft eine zentrale Rolle spielen. So wird er mehr 
Zeit für seine drei Bands haben, das irisch-ameri-
kanische Duo, das Ensemble mit drei Geigen, 
Bass und Gitarre und …
Wir danke Rolf sehr für die Unterstützung in all 
den Jahren und wünschen ihm alles Gute in sei-
nem (Un-)Ruhestand.

Hans Jürg Grunder 
Schulleiter Tannegg
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Sekundarstufe I Sarah Nussbaumer
Corinne Pasche
Viola Speich
Rolf Beck
Anita Rauber
Patrycja Tarnowski

Alex Bannwart
Annette Kim
Martin Ruch
Regula Bouvard
Nicole Müller
Jasmin Silvasi
Silke Stiebeiner

Evelyn Ziegler
Cécile Suter

Rosanne Hackstein
Eveline Holliger
Gabi Meyer

Susanne Züllig Alvaro Tatti
Roland Winter

25 Jahre 
Rosanna Hackstein

Rosanna Hackstein unterrichtet 
seit 1992 ununterbrochen Texti-
les Werken an der Volksschule 
Baden.
Bis 2002 unterrichtete sie an 
der Primarschule und an der 

Oberstufe. Danach wechselte sie ganz auf die 
Oberstufe. Neben Real- und Sekundarklassen ge-
hörten immer auch Klein-, Berufswahl- und Integ-
rationsklassen dazu. Seit 2015 unterrichtet sie 
auch noch das Freifach Textiles Werken an der 
Bezirksschule.
Sie legt viel Wert darauf, die Schüler/-innen in 
ihrer Kreativität zu fördern und für das Fach zu 
begeistern. 
Mit viel Geduld, Kreativität und Fachwissen ver-
mittelt sie den Schülerinnen und Schülern die 
Fertigkeiten und die Freude am Handwerk.
Die Arbeit an der Pfaffechappe mit den Jugend
lichen gefällt ihr sehr gut, es ist schön zu sehen, 
wie ihre eigene Begeisterung auf die Schüler/-
innen übergeht.
Eine spezielle Erfahrung war für sie die Schulent-
wicklung vom Rektorat bis zur Schulleitung.
Auch besonders in Erinnerung bleibt für sie das 
halbe Jahr Intensivweiterbildung im Jahr 2013.
Der von Rosanna Hackstein alljährlich prachtvoll 
geschmückte, 6 Meter hohe Weihnachtsbaum in 
der Pfaffechappe ist längst zur weit herum be-
kannten Tradition geworden.

Stefan Künzi-Birchmeier 
Schulleiter Sek I

25 Jahre 
Eveline Holliger

Eveline Holliger unterrichtet seit 
1992 Hauswirtschaft an der 
VSB. Sie kam damals direkt von 
der Ausbildung nach Baden und 
hat die Stelle ihrer Praktikums-
lehrerin übernommen. Am An-

fang war sie nur vier Jahre älter als die Jugendli-
chen. Sie hat sich zweimal eine halbjährige Aus-
zeit genommen, einmal unbezahlten Urlaub und 
einmal für die Intensivweiterbildung. In ihrer Frei-
zeit spielt Sport eine wichtige Rolle, sie leitete Ju-
niorentrainings im Tennis, ist Schulsportleiterin für 
Volleyball und Badminton, geht mit ins Skilager 
und besitzt das Rettungsschwimmerdiplom.
Sie findet es unverantwortlich, wie verschwende-
risch wir mit unseren Konsumgütern umgehen.
Sie lebt vor, dass es wichtig, ist saisonal zu kon-
sumieren und auch bewusster/weniger Fleisch zu 
essen. Die zukünftige Erwachsenengeneration 
muss diesbezüglich sensibilisiert werden. Es ist 
auch wichtig, dass die Jugendlichen sehen, dass 
hinter Genuss und Freude manchmal auch «un-
coole» Alltagsarbeit steckt. Der Stellenwert der 
Hausarbeit und des Selbermachens hat in den 
letzten Jahren leider abgenommen.
Positiv zu sehen ist, wie die Schüler/-innen im 
Umgang mit den Medien bei Vorträgen sicherer 
sind. Sie getrauen sich zu sagen, wenn sie etwas 
stört. Manchmal ist es aber auch erstaunlich, wie 
fordernd sie dabei sind.

Stefan Künzi-Birchmeier 
Schulleiter Sek I

25 Jahre 
Gabi Meyer

Gabi Meyer unterrichtet seit 
1992 ununterbrochen an der 
VSB. Vorher arbeitete sie als 
Produzentin bei der Zeitschrift 
«Blick für die Frau». Sie hat mit 
Bruno Bolliger den Integrations-

kurs aufgebaut, heute RIK genannt (regionaler 
Integrationskurs für spät immigrierende Jugend
liche). Sie war danach 11 Jahre Klassenlehrerin 
an der Realschule. Als immer mehr die Informatik 
in die Schulen kam, hat sie sich darauf speziali-
siert und ist für alle Lehrpersonen und die Schul-
leitung eine unersetzliche Kraft in Beschaffung 
und Anwendung von Computern im Unterricht. In-
formatik soll nachhaltig im Unterricht verankert 
sein, Lehrpersonen sollen den pädagogischen 
Mehrwert erkennen und nützen. Darüber infor-
miert sie immer wieder an Konferenzen, erteilt 
Kurse und unterrichtet Informatik zusammen mit 
den Lehrpersonen.
Ihrer Meinung nach hat sich die Schule stark ver-
ändert. Der Unterricht ist in Methode und Inhalt 
vielseitiger geworden, dafür musste einiges weg-
gelassen werden. Auch die Ansprüche an die 
Schule haben sich verändert. Heutzutage müssen 
wir Jugendlichen zum Beispiel beibringen, wie 
man den Boden wischt oder wie man ein Telefon-
gespräch führt. Schule ist anspruchsvoller gewor-
den, nicht zuletzt aufgrund der schulischen 
Integration.

Stefan Künzi-Birchmeier 
Schulleiter Sek I
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Pensionierung 
Roland Winter

Roland Winter arbeitete seit 
April 1982 an der Bezirksschule 
Baden, er unterrichtet Franzö-
sisch, Englisch und Italienisch. 
Er war viele Jahre Fachschafts-
vorstand Französisch und Itali-

enisch, Mitglied der kantonalen Lehrmittelkom-
mission und Praxislehrer. Ein besonderes Poten-
zial für die Schüler/-innen boten seine Klassen- 
lager; hier konnten sie ihre Sozialkompetenzen 
entwickeln und wenig bekannte Landschaften 
unseres Landes kennenlernen – zu Fuss, mit dem 
Velo, im Kanu, in Höhlen, am Seil, nachts und bei 
Tage. In besonderer Erinnerung sind ihm die Jubi-
läen der Bezirksschule Baden, das Langschuljahr, 
die Laternenumzüge an Jugendfesten und die 
Bez-Party auf dem Vierwaldstättersee auf zwei 
angekoppelten Schiffen.
Auf Veränderungen angesprochen, nennt Roland 
Winter drei Punkte:
|| den Wandel vom harten Leben mit der 
Schnapsmatrize zur modernen  Informatik  
(verbunden mit allerlei Verlockungen ...),

|| den Wechsel von der verwalteten zur geleiteten 
Schule und damit einhergehend ein wohltuen-
der Kulturwandel im Bereich der Zusammen
arbeit im Team,

|| die alltägliche Verwendung der neuen Medien, 
was an die Motivationsfähigkeit der Lehrperson 
besondere Ansprüche stellt.

Der Schritt in den Ruhestand erfolgt mit Blick auf 
neue Freiheiten mit lachendem Auge und auf den 
Abschied von einer toller Zeit mit weinendem Auge.

Stefan Künzi-Birchmeier 
Schulleiter Sek I

Pensionierung 
Alvaro Tatti

Alvaro Tatti unterrichtete seit 
1983 die Fächer Französisch, 
Deutsch, Englisch und Infor-
matik. Er war an der Bez Ba-
den mehrere Jahrzehnte lang 
Bibliothekar, Informatikaus-

bildner für Jugendliche und Lehrpersonen, Ski
lagerleiter, Chef Kaffeemaschine und aktiver 
Teilnehmer an jedem Sportanlass.
Er suchte immer auch den persönlichen Kontakt 
zu den Schülerinnen und Schülern, setzte sich 
ein für ein Lernen ohne Stress und ohne Angst. 
Gerne erinnert er sich an die Zeit, als im Lang-
schuljahr mehr Zeit zur Verfügung stand. In den 
Jahren 1986 und 2011 feierte die Bez Baden die 
150- bzw. 175-Jahr-Jubiläen, welche für ihn 
schöne Festakte waren, ebenso wie das Jubi-
läum des VeB (Verein ehemaliger Bezirksschü-
ler). Ein spezieller Moment war auch die Einfüh-
rung der Informatik im Jahre 1989, denn er war 
an vorderster Front beteilt; dies hat nicht nur 
seine Arbeit wesentlich verändert.
Seiner Meinung nach haben sich die Schüler/ 
-innen nicht wirklich verändert. Die grösste Ver-
änderung gab es in der Zusammenarbeit mit den 
Eltern, die wurde schwieriger. Es gibt vermehrt 
Schüler/-innen mit besonderen Auffälligkeiten. 
Und für Lehrpersonen gibt es mehr Zusatzarbei-
ten (z. B. Check S2/S3), die Kernaufgabe (das 
Lehren) rückt manchmal etwas in den Hinter-
grund. Insgesamt aber war es für Alvaro eine 
schöne Zeit, an die er sich immer wieder gerne 
erinnern wird.

Stefan Künzi-Birchmeier 
Schulleiter Sek I

40 Jahre 
Susanne Züllig

«Könnten Sie sich vorstellen 
auch Knaben im TW zu unter-
richten?» Dies wurde 
Susanne Züllig am Vorstel-
lungsgespräch 1977 gefragt. 
Seit damals unterrichtet sie 

Textiles Werken, anfänglich auch Musikgrund-
schule an der Primar und Sek I der VSB.
Die Abwechslung der Fächer und der ver-
schiedenen Altersstufen hat ihr stets sehr 
gefallen.
1987 engagierte sie sich beim Schulversuch, 
bei dem Werken und TW für die Kleinklasse 
als ein Fach im Teamteaching unterrichtet 
wurde. Bis zur Abschaffung der Kleinklasse 
nach 20 Jahren war diese Unterrichtsform 
interessant und spannend. Schwierige Jugend 
liche haben sie nie überfordert. Sie hilft gerne 
jenen, die es nicht einfach haben. Handwerk
liche Arbeiten bringen Erfolgserlebnisse und 
fördern das Selbstvertrauen. Das erlebt sie 
auch in einem Schulheim für verhaltensauf
fällige Kinder.
In den 40 Jahren hat sich das Fach TW immer 
wieder verändert. Standen am Anfang das 
Handwerk und das Endprodukt im Vordergrund, 
wird heute vor allem viel Wert auf das Experi-
mentieren und Ausprobieren gelegt. Das fun-
dierte Ueben der Techniken bleibt oftmals auf 
der Strecke. Diese Entwicklung gefällt Susanne 
Züllig nicht. 
Trotzdem unterrichtet sie immer noch gerne, 
denn: «Ich habe die Schüler/-innen gerne!»

Stefan Künzi-Birchmeier 
Schulleiter Sek I
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Datum Zeit Anlass

Volksschule Donnerstag, 15. Juni bis Sonntag, 18. Juni Fronleichnamsbrücke, schulfrei

Samstag, 8. Juli bis Sonntag, 13. August Sommerferien

Montag, 14. August Schulbeginn 1. Semester 2017/18

Bezirksschule ab Donnerstag, 22. Juni Spezialanlässe 4. Klassen

Donnerstag, 22. Juni Sommerspieltag 2017

Freitag, 23. Juni Abschlussreise 4. Klassen

Mittwoch, 28. Juni Verschiebedatum Abschlussreise 4. Klassen

Donnerstag, 29. Juni Verschiebedatum Sommerspieltag 2017

Freitag, 30. Juni Seeüberquerung 4. Klassen

Montag, 3. Juli Verschiebedatum Seeüberquerung 4. Klassen

Dienstag, 4. Juli Abschlussfeier 4. Klassen

Montag, 14. August 8.45 Eröffnungsfeier 1. Klassen

Oberstufe und Sonderformen Mittwoch, 21. Juni 17.30 Besuchsabend neue 1. Klassen

Montag, 3. Juli 17.30 Abschlussfeier 4. Klassen

Schulhaus Rütihof Mittwoch, 14. Juni 11.00 Sitzung Schülerrat

Dienstag, 20. Juni 13.30 alle Schüler/-innen besuchen die zukünftige Klasse

Dienstag, 27. Juni Sporttag

Freitag, 7. Juli 10.15 Schulschlussfeier

Schulhaus Tannegg Freitag, 7. Juli Vormittag Verabschiedung 6. Klassen

Schulhaus Dättwil Montag, 19. Juni 19.30 Elternabend Übertritt Kindergarten in 1. Klasse

Freitag, 7. Juli Vormittag Schulschlussfeier 

Schulhaus Meierhof Mittwoch, 14. Juni 9.00–11.00 Besuchsmorgen alle Kindergärten

Mittwoch, 21. Juni Vormittag Sommerbegrüssung

Schulhaus Kappelerhof Dienstag, 13. Juni Vormittag Besuchsmorgen Kindergarten Kappi 1

Montag, 19. Juni Vormittag Besuchsmorgen Kindergarten Kappi 3

Donnerstag, 22. Juni Vormittag Besuchsmorgen Kindergarten Kappi 2

Freitag, 7. Juli Vormittag Verabschiedung 6. Klasse

Tagesschule Ländli Dienstag, 13. Juni 14.00–15.00 Besuchsnachmittag neue Tagesschulkinder

Dienstag, 13. Juni 18.00 Elternabend neue Tagesschuleltern

Dienstag, 4. Juli ab 16.00 Zeugnisfest

Freitag, 7. Juli 10.15 Verabschiedung 6. Klassen
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